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70 DIE BERNER WOCHE

fjutegg am Wege nad) Saas-See mit TPaultlcrtransport.

3)as Faultier im SaastaL
©on Dr. 2rrih ©• 501 of er.

©efährte nteitter einfamen ©änge, treues, beharrliches
50taultier im Saastal, oon bir fei fjäute bie 5Hebe, beitn
wer weif), toie lange bu noch beharrlich beinen Saumweg
sieben wirft, wie lange bir nod) bie Stultur unb bie fftatur
bas Sehen gewähren.

Das ift ficher, bas Saastal im SBallis wäre ohne bid)
beute nid)t, was es ift. ©in Dal mit grofjen Dörfern unter
ben ©letfdjern, im Sanne ber allgewaltigen Statur, mit
einem regfamen Sehen —- befottbers bann, wann ber 3u=
ftrom ber fjremben einfeht. ©ermag bod) bas liebliche Saas*
tjee auf bem £>odjpIateau juoberft im Dale allein gegen
taufenb (Säfte 31t faffen.

SBier Stunben weit ift ber ©Seg oon Stalben, ber
erften ©abnftation im Dale ber fDtatteroifp, an ber Sinie
©rig*3ermatt, bis hinauf 3ur größten Dorfgemeinbe bes

Saastals, Saas*©tunb. Ceng unb rauh unb hodjrornantifd)
ift bas Dal bis bort hinauf. ©3enn man bie fdjwinblige
Stinnbrüde im ©runbe bes Dales über*
fdfritten hat, Rettert ber Saumweg fteil
unb mühfam ben ©erg hinauf, um auf*
wärts unb abwärts, um oiele ©den unb
mandjmal grabaus, burd) fdjönen ©Salb
uns bis bort empor 3U führen, wo bie
Saaferoifp, bie bisher trohig in tiefer
Sd)Iud)t bornierte, munter burd) bie
©Siefen eines breiten Bodjtalbobens
fpringt unb ptätfdfert. £ier oben tren*
nen fich bie ©Sege, red)ts hinauf bie
halbe Stunbe 3U bem wunberlieblidjen
Saas*tJee, grabaus nod) mandje Stunbe
weit über Saas=©lmagel unb £otet
SJtattmar! fteigen wir hinauf 311 ben
italienifd)en ©äffen, ba bie ©Bäfferleiti
fid) 3ufammentun 3um reihenben ©erg*
fluff ber Saaferoifp.

Unb biefes ganje, oiele Stunben lange
Dal wäre einfartt unb oermöd)te lein
pulfierenbes 50tenfd;enleben in feine grofj*
artige, romantifdje Siatur 3u bannen,
wenn nid)t bie ad)t3ig fütaultiere bes
Dais ben gefamten Dransport bewäl*
tigen würben burdj Sommer unb ©Sin*
ter, burd) ©luthihe unb biffige ftälte.

3d) habe 50taultiere mit ber gleichen

©eharrlidjleit Saften tragen unb Suff
oer $nf3 fe^en fehen im Sommer, wenn
ber Sdjweifj mir aus allen ©oren brad)
unb id) ftöhnte 1111b äd)3te oor Sähe, unb
im Sanuar, wenn bie graufame 3alte
oon minus fünfunb3wan3ig ©rab ©ei*

fius mir hart sufehte. Sie wirbeln im
Sommer beu braungelben Staub bes

Saumweges auf, fie tau3en im ©Sinter
wie Däii3er über uereifte Stellen bes

©Segs, too oiel ©Saffer aus bem Serg
fidert unb ben ©Seg tief mit ©is über*

sogen hat. 5Tcur bas ntüffen wir wiffen:
ber Sufbritd eines fOtaultieres im Saas*
tal ift im Sommer ber eines Reinen
Sufes mit regetredjten ©ifen, im ©Sinter
aber fiitb tiefe ©inbrilde ba, bie baoon
herftammen, bafî bas Dier für ieben
(Sang hohe Sdjrauben in bas ©ifen ber
Sufe eingefchraubt erhält, bie fofort
ausgewedjfelt werben, fotoie fie nicht
mehr fcfjarf genug finb. Diefe Schrauben
geben beut £ntf bes Dieres einen fehl'
feften £>alt.

So glödeln bie 50iulis hannonifd) bas Dal hinab unb
wieber herauf. Sie finb wie Reine Deüfel ansufehen, ihnen
fehlt bas ©bie, ©affige bes ©ferbes — aber bas ©ferb
oermödjte biefen furchtbar ftrengen Dienft im Saastal nie*
mais 3U leiften. Diefe Diere faffen wilb unb hart 3© wenn
wir bie Sanb mit einem Sederbiffen barreichen, nitb oft hat
eines ben 50îaul orb an, was r.iht für feine milbe ©efinnung
Beugt. — ©ber alles Striche, Sifiige, Unwirfdje biefes Dieres
ift Rein gegen bie ©röffc feines Dienftes. ©s ift wahrhaft
ber treue, unentbehrliche ©efährte bes 50tenfd)en im un*
3ugänglidjen, bramatifchen £>od)taI ber ©Ipen. ©s ift hier
im Saastal fo einheimifd) wie laiutt ein anberes Dier, fo
unentbehrlich wie feines. Unb es wirb nicht einmal ba ge*
boren. Die Saooparben in ben ©Seftalpen 3üd)ten bie Diere.
Iefen fie nad) ihren guten ©igenfdjaften aus unb «erlaufen
fie teuer, aud) ins Saastat. ©in wirRid) gutes 50taultier
foftet feine acht3ehnhuiibert granfen. ©s finb 80—100 Diere
im Dale. Sie finb nicht oerfidjert, laufen auf Dreu ünb
ffilauben, bie ©räntien würben niemals rentieren, bemt fie
finb aufjerorbentlid) hodj, unb bod) fällt gaii3 fetten ein

IDaulticrpoft nad) Saas=5ce.
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butegg am Wege nach Zaaz»See mit MaullIcNranîport

Das Maultier im Saastal.
Von Dr. Fritz E. M oser.

Gefährte »leiner einsamen Gänge, treues, beharrliches
Maultier im Saastal, von dir sei heute die Rede, denn
wer weiß, wie lange du noch beharrlich deinen Saumweg
ziehen wirst, wie lange dir noch die Kultur und die Natur
das Leben gewähren.

Das ist sicher, das Saastal im Wallis wäre ohne dich

heute nicht, was es ist. Ein Tal mit großen Dörfern unter
den Gletschern, im Banne der allgewaltigen Natur, mit
einem regsamen Leben — besonders dann, wann der Zu-
strom der Fremden einsetzt. Vermag doch das liebliche Saas-
Fee auf dem Hochplateau zuoberst im Tale allein gegen
tausend Gäste zu fassen.

Vier Stunden weit ist der Weg von Stalden, der
ersten Bahnstation im Tale der Mattervisp, an der Linie
Brig-Zermatt, bis hinauf zur größten Dorfgemeinde des

Saastals, Saas-Grund. Eng und rauh und hochromantisch
ist das Tal bis dort hinauf. Wenn man die schwindlige
Kinnbrücke im Grunde des Tales über-
schritten hat, klettert der Saumweg steil
und mühsam den Berg hinauf, um auf-
wärts und abwärts, um viele Ecken und
manchmal gradaus, durch schönen Wald
uns bis dort empor zu führen, wo die
Saaseroisp, die bisher trotzig in tiefer
Schlucht donnerte, munter durch die
Wiesen eines breiten Hochtalbodens
springt und plätschert. Hier oben tren-
neu sich die Wege, rechts hinauf die
halbe Stunde zu dem wunderlieblichen
Saas-Fee, gradaus noch manche Stunde
weit über Saas-Almagel und Hotel
Mattmark steigen wir hinauf Zu den
italienischen Pässen, da die Wässerlein
sich zusammentun zum reißenden Berg-
fluß der Saaservisp.

Und dieses ganze, viele Stunden lange
Tal wäre einsam und vermöchte kein
pulsierendes Menschenleben in stine groß-
artige, romantische Natur zu bannen,
wenn nicht die achtzig Maultiere des
Tals den gesamten Transport bewäl-
tigen würden durch Sommer und Win-
ter, durch Gluthitze und bissige Kälte.

Ich habe Maultiere mit der gleichen

Beharrlichkeit Lasten tragen und Fuß
vor Fuß setze» sehen im Sommer, wenn
der Schweiß mir aus allen Poren brach
und ich stöhnte und ächzte vor Hitze, und
im Januar, wenn die grausame Kälte
von minus fünfundzwanzig Grad Cel-
sius mir hart zusetzte. Sie wirbeln im
Sommer den braungelben Staub des

Saumweges auf, sie tanzen im Winter
wie Tänzer über vereiste Stellen des

Wegs, wo viel Wasser aus dem Berg
sickert und den Weg tief mit Eis über-

zogen hat. Nur das müssen wir wissen:
der Hufdruck eines Maultieres im Saas-
tal ist im Sommer der eines kleinen
Hufes mit regelrechten Eisen, im Winter
aber sind tiefe Eindrücke da, die davon
herstammen, daß das Tier für jeden
Gang hohe Schrauben in das Eisen der
Hufe eingeschraubt erhält, die sofort
ausgewechselt werden, sowie sie nicht
mehr scharf genug sind. Diese Schrauben
geben dem Huf des Tieres einen sehr

festen Halt.
So glöckeln die Mulis harmonisch das Tal hinab und

wieder herauf. Sie sind wie kleine Teufel anzusehen, ihnen
fehlt das Edle, Rassige des Pferdes — aber das Pferd
vermöchte diesen furchtbar strengen Dienst im Saastal nie-
mals zu leisten. Diese Tiere fassen wild und hart zu, wenn
wir die Hand mit einem Leckerbissen darreichen, und oft hat
eines den Maul orb an, was nicht für seine milde Gesinnung
zeugt. — Aber alles Strube, Bißige. Unwirsche dieses Tieres
ist klein gegen die Größe seines Dienstes. Es ist wahrhaft
der treue, unentbehrliche Gefährte des Menschen im un-
zugänglichen, dramatischen Hochtal der Alpen. Es ist hier
im Saastal so einheimisch wie kaum ein anderes Tier, so

unentbehrlich wie keines. Und es wird nicht einmal da ge-
boren. Die Savoparden in den Westalpen züchten die Tiere,
lesen sie nach ihren guten Eigenschaften aus und verkaufen
sie teuer, auch ins Saastal. Ein wirklich gutes Maultier
kostet seine achtzehnhundert Franken. Es sind 80—100 Tiere
im Tale. Sie sind nicht versichert, laufen auf Treu und
Glauben, die Prämien würden niemals rentieren, denn sie

sind außerordentlich hoch, und doch fällt ganz selten ein

Maultlcrpost nach Saas-Sce.
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Diet 3U Dobe. ©s finb fo auferorbent»
tid) gefdjidte imb batance=fid)ere Diere,
id) tonnte I)cr3bred)enb beulen, wenn id)
eines abftür3en fäi)e. 2tber fie glödetn
an mir oorbei, bti^en tnid) an, flauen
fonft aber unbekümmert immer grabaus
auf ben 2Beg, nur irgenb ein 3uttges
briidt tnid) auf bie Seite, bentt es weif
nocb nid)t recht, roie feine ausbudjtenbe
Saft tragen. Die gefdjidten altern Diere
ftreifen einem toeber mit Seib nod) mit
Saft.

2tber rticfjt gerabe ibrer ibealen (Eigen»

fdjaften roegen, fonbern ibrer nüflidjen
Wnpaffungsfäbigf'eit an bie SBebingungen
biefes Sodjtates wegen bat man fie in
ben Dienft ge3ogen. Die cibgenöffifdje
93oft betreibt ibren Dienft mit fOtauI»
tieren, baneben bat eine ganje ©ruppe
ucn prioaten Unternehmern, bie im
(Ein3elneit bis 3wan3ig Diere befifen,
eingeteilte SRauItiertnedjte (ÜRautiicr»
treiber) mit ber 2luffid)t über bie ar»
beitenben Diere betraut. Die Diere ar»
bciten ums gute Sreffen, bie Dreiber
um (Effen unb fdjmalen Sobn. Die
füteifter tommen fd)on burd). So geben benn gan3e 3üge
oott Dieren, manchmal swötf unb mebr Diere, in einer
©ruppe, oft nur brei unb oier, burd) bas Dal, unb bie
eibgenöfftfdjen ^ofttiere ert'ennt man gut an ben 3aidjcn
bes Staates. ©löddjen am Salsriemen tragen fie alle.
Oft tragen fie I)od)getürmte Saften. Die Sol3fd)nifer in
Saas=See Iaffen etwa gan3e Difdje unb anbore fütöbet»
ftiide btuabtrageit, anbere Diere tommen mit 2troenhot3
oon Stalben berauf, mit fdjwaqen Kohlenfäden für bie
3entrat» unb anbere Sei3ung, mit ©ffett, (Effen unb roieber
©ffen. SBas fo ein Dal alles braudjt, bas fdjteppen biefe
Diere, fie beförbern alles! Den Kurgaft für Sr. 20 ben
gan3en 2Beg StaIben»Saas=See,bas 15 Kilogramm 93oft=
pafet für Sr. 2 — bas mit biefem feinem ißorto meinet»
wegen oom entfernteren SBintel ber Sd)toei3 tarn, für Sr. 2

bis in ben hinterften 93oftwinfeI bes Saastals. SOîit biefett

Rateten bat bie fßoft natürtid) bebeutenben fflerluft, ben
fie anberweitig wieber beclt.

9Iber wie lange wirb bas braoe „SRuli" nod) biefett
23erM)r bewältigen bürfen? Schon ftöft bie 2tutoftrafe bis
gegen ©iftett, beut unterften Dörfchen im Saastal, oor.
Scboit ift bie in gigantifdjem 23ogen über bie in totoffal
tiefer Sd)Iud)t tofeitbe SJÎatteroifp gefpannte 23rüde fertig.
Sangfant, febr Iangfain ftöft bie Strafe talaufwärts oor.
©s tann nod) mandjes 3ahr geben, bis fie in See oben ift.
2tber bann wirb bas SCRaultier, bas red)tfd)affene, braoe
Safttier, feinen 93Iaf abtreten muffen, unb es wirb oer»
fdjwinben aus bem Saastal, itadjbem es burd) feine Sei»

ftungen — man barf wobl fagen — iit bie ©efdjidjte ber

2tlpen eingegangen ift.
' ——

©eiftrge ©benbiirtigheit in ber (£f)ß?
23on Dr. 50tiriant Scott, 9tew ?)ort.

23ered)tigte Uebertragung oon Srant 2tnbrew.
(Tie SSerfnjferin biefes üluffatjes grau Dr. OTrinm Scot', tour bie

e r ft c grau in 2tncr>U, bie sum 9iict)iec ernnnnt tourbe, nadjtktH fie

oor[;cr jal)relartC| eine ftaatiicfje (Stjeberatutiingsftclle geleitet f)otte.)

2Ber aus beruflieben ©rünben im Saufe ber 3ahre
mit einer gröferen 2ht3ahl oon jungen fütenfdfent'inbern 3U

tun gehabt bat, wirb fid) immer wieber über bie Dreff»
fidjerbeit wunbern muffen, mit ber ber fötann bie bei feiner

3utünftigen ©bepartnerin erwünfdjten ©igenfcbafteit in törper»
lieber Sinficft att3ttgeben weif. 2tugen= unb Saarfarbe, ©e»

ftalt unb 233ud)s: über alle biefe Dinge wirb ibm eilt sietn»

Saas-See mit Sceglctfdjer.

lid) flares Sbealbilb oorfdjweben, wobei es für biefe Se»
tradjtung 3iemlid) unwefentlid) ift, ob ober in welchem fötafe
er fpätcr feine SBünfdje oerwirtlichen tann unb wirb. ©leid)»
3citig aber ift es auffallenb unb eigentlich red)t bebauerlid),
wie wenig fid) ber SOtann im atigemeinen 5Red)enfd)aft bar»
über ablegt, wetdje geiftigen Qualitäten er in feiner Sehens»
famerabiti fudjen unb erwarten würbe.

©ine grofe ameritanifdje 3ettfd)rift legte ihren un»
oerbeirateten männlichen Sefern türslid) bie intereffante Srage
oor: „Serlangen Sie oon 3t)rer 3utiinftigen Srau, baf fie
Sbnen in 3hrem geiftigen Sermögeit gteidjwertig ift?" Saft
genau fünf3ig Sro3ent ber eingegangenen Antworten lauteten
auf ein mehr ober minber be3ibiertes 3a, wäbrenb bie
anbere Sälfte ber ©infenber angab, baf fie auf eine gei»
ftige ©benbürtigteit bei ihrer Srau feinen ober bod) nur
nebenfädflidjett SBert legen würben.

SBetdje 2Ittfid)t ift nun richtig? Kann eine glüdlicbe Se»

bensgemeinfd)aft nur bantt erwartet werben, wenn fid) beibe
Sartner in intellettueller Sinfidjt gleichwertig finb? Die
eman3ipierte Srauenredjtterin wirb biefe Srage ohne 9ta^=
benten mit aller Seftimmtbeit bejahen unb fid) über jeben
porgebraebten 3weifel entrüften, wobei fie meiftens oon ber
in ihrer ©be aus irgenb einem ©runbe enttäufdjten Sdjwe»
fter unterftüft werben bürfte. Die 3unggefeIIin aus Heber»
3eugung wirb hier bie angeblid) in gleicher 5Rid)tung Iiegenben
©rünbc ait3ufübren wiffen, bie fie oon einer Seirat 3urüd»
gehalten haben. Unb fd)Iieftid) wirb fid) ber unbeftänbige
Siebhaber bei biefer Srage 30 ber Sogit feines eigenen Ser»
battens beglüdwünfdjen, bie ihn oor bem Schritt in bie
©he nod) immer red)t3eitig genug gewarnt hat. Sie alte
werben bem Srager oon ihrem perfönlidjen Stanbpuntt
aus 3U beweifeit träd)ten, baf eine ©he ohne geiftige ©ben»
bürtigfeit oon SDîann unb Srau mit unabmeislid)er Sidjer»
heit früher ober fpäter 3ur ftataftrophe führen muf.

2Iuf ber anbeten Seite aber werben fid) genug 23er=
teibiger ber entgegengefetjten 2Tnfid)t finben. Sinb nicht
aus unferem eigenen 23etanntenïreis Satte genug an3uführen,
in benen ein geiftig hodjftehenber SJtann mit einer einfachen
Srau offenfidjttid) recht glüdlid) lebt? Saben nicht ber grofe
©elehrte 33. unb ber berühmte Staatsmann 2). Srauen,
beten 3nteIIeft ben Durd)fd)nitt teinesfatls überfdjreitet?
3eigt uns nicht bie 2BeItgefd)id)te einige ber unfterbtichften
2ßaffionen 3wifd)en ben hcroorragenbften ffieiftern ihrer 3eif
unb gan3 unbebeutenben Srauen?
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Tier zu Tode. Es sind so außerordent-
lich geschickte und balance-sichere Tiere,
ich könnte herzbrechend heulen, wenn ich

eines abstürzen sähe. Aber sie glöckeln

an mir vorbei, blinzen mich an. schauen

sonst aber unbekümmert immer gradaus
auf den Weg, nur irgend ein Junges
drückt mich auf die Seite, denn es weih
noch nicht recht, wie seine ausleuchtende
Last tragen. Die geschickten ältern Tiere
streifen einem weder mit Leib noch mit
Last.

Aber nicht gerade ihrer idealen Eigen-
schaften wegen, sondern ihrer nützlichen
Anpassungsfähigkeit an die Bedingungen
dieses Hochtales wegen hat man sie in
den Dienst gezogen. Die eidgenössische

Post betreibt ihren Dienst mit Maul-
tieren, daneben hat eine ganze Gruppe
von privaten Unternehmern, die im
Einzelnen bis zwanzig Tiere besitzen,
eingestellte Maultierknechte (Maultier-
treiber) mit der Aufsicht über die ar-
beitenden Tiere betraut. Die Tiere ar-
beiten ums gute Fressen, die Treiber
um Essen und schmalen Lohn. Die
Meister kommen schon durch. So gehen denn ganze Züge
von Tieren, manchmal zwölf und mehr Tiere, in einer
Gruppe, oft nur drei und vier, durch das Tal, und die
eidgenössischen Posttiere erkennt man gut an den Zeichen
des Staates. Elöckchen am Halsriemen tragen sie alle.
Oft tragen sie hochgetürmte Lasten. Die Holzschnitzer in
Saas-Fee lassen etwa ganze Tische und andere Möbel-
stücke hinabtragen, andere Tiere kommen mit Arvenholz
von Skalden herauf, mit schwarzen Kohlensäcken für die
Zentral- und andere Heizung, mit Essen, Essen und wieder
Essen. Was so ein Tal alles braucht, das schleppen diese
Tiere, sie befördern alles! Den Kurgast für Fr. 20 den
ganzen Weg Stalden-Saas-Fee,das 15 Kilogramm Post-
paket für Fr. 2 das mit diesem seinem Porto meinet-
wegen vom entferntesten Winkel der Schweiz kam, für Fr. 2

bis in den hintersten Postwinkel des Saastals. Mit diesen

Paketen hat die Post natürlich bedeutenden Verlust, den
sie anderweitig wieder deckt.

Aber wie lange wird das brave „Muli" noch diesen

Verkehr bewältigen dürfen? Schon stößt die Autostraße bis
gegen Eisten, dem untersten Dörfchen im Saastal, vor.
Schon ist die in gigantischem Bogen über die in kolossal
tiefer Schlucht tosende Mattervisp gespannte Brücke fertig.
Langsam, sehr langsam stößt die Straße talaufwärts vor.
Es kann noch manches Jahr gehen, bis sie in Fee oben ist.

Aber dann wird das Maultier, das rechtschaffene, brave
Lasttier, seinen Platz abtreten müssen, und es wird ver-
schwinden aus dem Saastal, nachdem es durch seine Lei-
stungen man darf wohl sagen — in die Geschichte der

Alpen eingegangen ist.
»»» ' — '»»»

Geistige Ebenbürtigkeit in der Ehe?
Von Dr. Miriam Scott, New Vork.

Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.
(Die Verfasserin dieses Aussatzes Frau Dr. Alriam Trat', war die

erste Frau in Awer>t>', die mm Nichier ernannt wurde, nachdem sie

vorher jahrelang eine staatliche Ehedcratutungsstclle geleitet hatte.)

Wer aus beruflichen Gründen im Laufe dêh Jahre
mit einer größeren Anzahl von jungen Menschenkindern zu

tun gehabt hat, wird sich immer wieder über die Treff-
sicherheit wundern müssen, mit der der Mann die bei seiner

zukünftigen Ehepartnerin erwünschten Eigenschaften in körper-
licher Hinsicht anzugeben weiß. Äugen- und Haarfarbe, Ee-
stalt und Wuchs: über alle diese Dinge wird ihm ein ziem-

Saas-See mit Sceglctscher,

lich klares Idealbild vorschweben, wobei es für diese Be-
trachtung ziemlich unwesentlich ist, ob oder in welchem Maße
er später seine Wünsche verwirklichen kann und wird. Gleich-
zeitig aber ist es auffallend und eigentlich recht bedauerlich,
wie wenig sich der Mann im allgemeinen Rechenschaft dar-
über ablegt, welche geistigen Qualitäten er in seiner Lebens-
kameradin suchen und erwarten würde.

Eine große amerikanische Zeitschrift legte ihren un-
verheirateten männlichen Lesern kürzlich die interessante Frage
vor: „Verlangen Sie von Ihrer zukünftigen Frau, daß sie

Ihnen in Ihrem geistigen Vermögen gleichwertig ist?" Fast
genau fünfzig Prozent der eingegangenen Antworten lauteten
auf ein mehr oder minder dezidiertes Ja, während die
andere Hälfte der Einsender angab, daß sie auf eine gei-
stige Ebenbürtigkeit bei ihrer Frau keinen oder doch nur
nebensächlichen Wert legen würden.

Welche Ansicht ist nun richtig? Kann eine glückliche Le-
bensgemeinschaft nur dann erwartet werden, wenn sich beide
Partner in intellektueller Hinsicht gleichwertig sind? Die
emanzipierte Frauenrechtlerin wird diese Frage ohne Nach-
denken mit aller Bestimmtheit bejahen und sich über jeden
vorgebrachten Zweifel entrüsten, wobei sie meistens von der
in ihrer Ehe aus irgend einem Grunde enttäuschten Schwe-
ster unterstützt werden dürfte. Die Junggesellin aus Ueber-
zeugung wird hier die angeblich in gleicher Richtung liegenden
Gründe anzuführen wissen, die sie von einer Heirat zurück-
gehalten haben. Und schließlich wird sich der unbeständige
Liebhaber bei dieser Frage zu der Logik seines eigenen Ver-
Haltens beglückwünschen, die ihn vor dem Schritt in die
Ehe noch immer rechtzeitig genug gewarnt hat. Sie alle
werden dem Frager von ihrem persönlichen Standpunkt
aus zu beweisen trachten, daß eine Ehe ohne geistige Eben-
bürtigkeit von Mann und Frau mit unabweislicher Sicher-
heit früher oder später zur Katastrophe führen muß.

Auf der anderen Seite aber werden sich genug Ver-
teidiger der entgegengesetzten Ansicht finden. Sind nicht
aus unserem eigenen Bekanntenkreis Fälle genug anzuführen,
in denen ein geistig hochstehender Mann mit einer einfachen
Frau offensichtlich recht glücklich lebt? Haben nicht der große
Gelehrte T. und der berühmte Staatsmann A- Frauen,
deren Intellekt den Durchschnitt keinesfalls überschreitet?
Zeigt uns nicht die Weltgeschichte einige der unsterblichsten
Passionen zwischen den hervorragendsten Geistern ihrer Zeit
und ganz unbedeutenden Frauen?
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